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des Meeres liegen und anscheinend wenigstens noch immer auf ihrem 
ursprünglichen Standorte sich befinden. Diese drei Sarkophage sollen 
nun herausgehoben und falls sie Inschriften tragen in's archäologische 
.Museum nach Spalato transportirt werden, wodurch aber jener Beweis 
vernichtet wird. 

Neue wissenschaftliehe Arbeiten über die Alpen. 

Von Prof. Ur. E. Richter in Graz. 

Seit mehr als dreiss ig .Jahren stehen die Alven nach mehreren Rich­
tungen im Vordergrund!' des Interesses. Kein anderer T!,eil von Europa kann 
sich einer so ausgehreit�ten L iteratur, eines so vielseitigen; eingehendPn und 
liebevollen titudiums rühmen. Welcher Antheil hiehei auf die Anziehungskraft 
der landschaf tlic;hen Schönheit kommt, und wie viel dem Reichthum der Alpen 
an wissenschaftlichen Aufgaben und Fragen zuzuschreiben ist, wird sich schwer 
entscheiden lassen. Denn wer wo IIre bestimmen, ;b nicht auch der �'orscher zunächst 
dun·h die Schönl1eit und Majestät des Gebirg<>s gerade auf diese StudiPn gelenkt 
worden ist? Genug; die wissenschaftliche Forschung hat im Ganzen und Grossen 

mit der touri�tischen Brschliessung gleichen Schritt gehalten, wenn auch vielleicht 
in einer oder der anderen Zeitperiode die eine oder andere Richtung vorzu­
herrscheu schien. . 

So lange es in den 1\.lpen noch unentdeckte Gebiete gab, konnten di" 
touristischen Beschreibungen noch den Rang wissenschaftlic;her Leistungen 

beampruchen . Seit der Vollendung unserer vortrefflichen Specialkarte ist diese 
Periode abgeschlossen. Es ist nun die Zeit für die Dnrcharbe itung des besonders 
durch dieses Karten werk dargtobotenen gewaltigen Materials herangekommen ; 
zugleich hat die Vertrautheit weiterer Kreise mit der Eigenart des Hochgebirges 
und die grossen Erleichterungen iu Verkehr und Unterkunft, wie sie von den 
Alpenvere inen hergestellt worden sind, viele Schwierigke iten auch für die 
Forschung beseitigt. Es ist nun mit Genugthuung auszusprechen, dass g<!rade 
in dPm K reise jüngerer Alpinisten, deren Namen anfänglich nur in Verbindung 
nrit schwierigen Bergbesteigungen genannt wurden, w•·hrere Forscher aufge­
treten sind, denen wir werthvolle Bereicherungen der wissenschaftlichen Literatur 
verdanken. Nicht minder erfreulich ist es, dass nach dem Abgange 'eines unserer 
ersten Alpenforscher von seiner Lehrkanzel, auch der Nachfolger sein nnd 
seiner Schüler Interesse hauptsächlich wieder den Alpen zuwendet. Dieser 
Aufschwung der wissenschaftlichen Alpenkunde zeigt sich auch in dem zu­
nehmenden Werthe des Inhaltes der zwei wichtigsten alpinen Fachzeitschriften, 
nämlich der Zeitschrifr des Deutschen und Oesterr. Alpenvereins und des Jahr­
bu ches des Schweizer Alpenclub. Endlich ist noch hervoezuheben, dass es in 
neuester Zeit nicht mehr die geolegischen Studien allein sind, in welchem sich. 
die alpine Forschung bethätigt - die Geologen sind ü berhaupt stets mehr 
einen Weg für sich gegangen - sondern allgemeine g e o gr aphische Probleme, 
denen man sich zuwendet; Probleme, wie sie durch lange Zeit eigentl ich nur 
von Souklar allein in grösserem Umfange angegriffen worden sind . 
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Ohne den Alpen besonders gewidmet zu sein ;• hat auch die ueue geogra­
phische Publieationenreihe, welche el'freulicherweis� hier in Wien zu Stande 

gekommen ist, nämlich Profe s so r  D r. A. Pe n ck's G e o g r a p h i s c h e Ab­

h :1 n d I u n g; e n, in den drei ersten erschienenen Heften zwei den Alpen gewidmete 
Arbeiten gebra(.jht. Die Thatsacben haben es bereits bewiesen, dass der Gedanke 

in diesen "Abhandlungen" grösseren geographischeu Aufsä.tz•·n , welche so 
schwer Verleger finden, eine Heimstätte zu gewä hren , ein vortrefflicher war; es 
fPblt nicht an :'daterial uud die Qualität der AriJeiten war bisher eine aus­

gezeichnete. Das erste erschienene Heft enthält: 

Dr. E duard Brückner; die Ver g l e t s ch e r u n g  d e s  S a l z a c h­

ge hi etes nebst Beobachtnngen über die Eiszeit in der Schweiz. Geographische 
Abhandlungen 1. Heft, Wien, Hölzel 1886. 183 S. und 3 Karten. 

Der \-erfasser hat auf monatelangen Wr111derungon das Gebiet von den 
Tanern bis zur :\lündnng der Salzach in den Inn, und von der bairischen Traun 
bis zum Mondsee nach allen Richtungen durchfors�ht, und ,konnte danach die \m 
Allgemeinen wohl schon bekannten ·Grenzen des alten Salzachgletschers genau 
nmschreiben, rlie Höhe des Eisstandes an verschierlenen Punkten des Gletschers. 
ebe•1so di•� wahrscheinliche Höhe der Schneelinie , die einzelnen Abthei lungen 
und Verzwei�ung en der Eisströme, das Verhalten der Seitenzußüsse, Charakter 

und A nordnU J;g der Moränen u. s. w. feststellen. Aus diesem T heil der 
Arbeit, welche dnrch neue Funde wohl vielfach ergänzt, im Ganzen aber 
sicherlich nicht mehr in ihren Ergebnissen erschüttert werden wird , greife ich 
heraus, dass d�r Flächenraum des Gletschers 7510 km2 hetra.gen hat. Die Höhe 
der Schneelinie liess �ich mit fast verwunderlicher Sicherheit auf 1200m fest­

stelleu. Da die :\1ächtigkeit des ��ises im Inneren des Gebir!(eS so gross war, 
dass die Eisfläche selbst nocl, mindestens 1600m hoch lag - das beweisen 

die Fiudlinge an der Südseite der Kalkalpen - so war das ganze Gebirgsland 
ein mJuuterbrochenes Firnfeld tmrl bildete das f:620km" grosse Einzugsgebiet 
de� Gletschers, während r!iP. Zunge oder das Abschmt>lznngsgebiet ungefähr bei 
Golling began n, wo •lie Eisoberfläche erst unter 1200m herabsank. Das Ver­
hältnis von Einzug- und Schmelzgebiet war somit 3: 1. Das Ende der :lunge 
lag 60 km weiter flussabwärts in der Ebene. 

Dies alles gilt von der letzten Vergletscherung und ist nach den besonders 
im Fla.cl!land mit grösster Deutlichkeit zu Tage liegenden Moränenwällen und 
dgl. bestimmt. Ist ja das ga uze Alpenvo rland wie überzogen mit rlen vom alten 
Gletscher an!(ehäuften Schur.tmassen. Die Untersuchung der innerhalb des eigent­
lichen Moränenringes befindlichen Ablagerungen von Schotter, Lehm und Sand 
gestattet aber ebt>nfalls eine gewisse GliedPr tmg dieser Massen und ans rlieser 

kann man mit geniigender Sicherheit auf eine zweite ältere Eiszeit sch liesseri. 
Ja aug gewissen Anhaltspunkten ergibt sich für B. aueh noch rlie Wahrschein­
lichkeit ein<>r dritten, noch älteren. Spri cht dagegen auch keine innere Un­

wahrschl·iulichkeit, so sind doch vorläufig auch die Anhaltspunkte reeht 
dürftig. Ueberhaupt kommen wir mit der Deutung rler verschiedenen Hoch­
unrl Niederterragsemchotter, Deckenschotter u. s. w. auf ein etwas unsiclteres 
Gebiet. Das heisst , im Lande vor den Moränen sind ja diese Sclwidnngen 
sachlich wohl begr iindet, �her die Zurechnung ähnlicher Ablagerungen inner, 
halb des Morä nenringe,; zu einer oder der anderen dieser Schichten erseheint 
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nioht sehen fraglich. Das ist u:nso störender , weil sich hieran aur�h die 
Frage über die Entstehung der Vorlandsseen knüpft. B. ist strengPr .-\ nhän ger 
der Erosionstheorie, Referent al lerdings nicht. Doch mag hier rler Befriedigung 
Ausdruck gegeben werden, dass sich die gegensätzlichen Ansichten seit Pi i,ii!en 
Jahren wesentl ich genähert haben. Für diejen igen, welche vun d er Erosions­
wirkung der G letscher keine so grossen Vorste llun gen hal•en als B., üt es se:hon 
recht annehmbar zu hören, dass die Seen sehr alt, jedenfalls älter al� die le1zte 

Vergletscherung sind. Da.durch wird ihre jetzige Gestalt für uns wesentlich 

begreiflich•·r. Denn dass aus einer vom Gletscher überflossenen und gleich­
mässig mit Moränenresten überlagerten !nächtigen Schotterdecke gerade nur an 
einer verhältnismässig beschränkten Stelle, ein Seebrcken his tief in das Tertiär 
hinein vom Gletscher ansgegral•en worden sein soll, während dersPll•e n•·benan 

nur aufgehäuft hat, ist mir auch nac.h den Forschungen Brückner's unbegreiflich 

gebl ieben. llalten wir aber z. B. die Salzburger Set>n, welche in das Tertiär ein­

getieft si nd, für alte 1'Prtiärthäler. so kann ich mir die Verwandlung cler�elhen 
in "eebecken durch den liletscber allerdings vorstellen. Wie es mir ja überhaupt 

fernliegt die Erosionskraft des Gletschers ableugnen w wollen ,  so dass ich mir 
nacbe Becken im weic hen l\bterial, a lso die " centralen Depressione :: ·· wohl 
gefalleu lassen will. 

::iehr interessant ist der Abschnitt übH die Entsteh ung des Salzachdnrc b­
brucbes bl'i Taxenbach und des Trockenthai es zwischen Zelle!'SL·e und s�al fe lden. 
Nur würde ich an B.'s Stelle nicht zu einer nachträglichen HPbung Zuflucht 

genommen haben. Lieber sollte eine Sarhe vor!änfig nnerklä rt bleiben, als fiir ··in 
fast der Gegenwart angehöriges Ereignis und eiue eng begrenzte '�t<'lle diesen deus 
ex machina in Bewegung zu setzen . Nicht minder interessant ist das fast sich•r­
gestellte Ergebnis, dass die Interglaeialzeit lä n ger gedauert har, als der Ab­
se:hnitt, welcher uns von der Eiszeit trennt. Ueberh�upt ist die ArbPit voll der 

�cbönsten Eiuzlllheiten und hat mit einem Rucke das Verständnis der unmit­

telbaren Oberflächengestaltung des Salzburger Alpenvorlandes mPhr gefördert als 
alles was bisher h iefür geschehen war. 

Dr. Aug. B ö h m. Eintheilung d er Osta.lpeu; G P o g r a phi s ch e 
Abhandlung•·n, hera.u sgl'gebe n von P r o f. A. P e n c k , III. Heft. Wien. 
H ö l z e l 1887; VIf. und 235 S. Lex. t-0• 

Es liegt die Frage nahe, ob ein Bedürfnis vorhandeu war, das Problem 
der Eintheilung unsPrer Alpen neuerd ings vor7.llnehmell. Die l•'rage werden sich 

besonders jene s tellen, welche sich gewöhnt haben, künstliche Unterscheidungen 
und ClassifieationPn dem natürl ichen Zusammenhang und Fluss der Natu;:o bjecte 

gegenüber als Nothhehelfe ohne grossen selbständigen Werth zu betra.chten. 

Werden doch , besonders im Unterricht, über diesen Schachteln und Schäch­
telchen, in welche wir die Dinge einord11en, nicht selten di�>se selbst und ihre 
Bedeutung fast vergessen. Da. wir a ber schon a.us äusserlichen Griinden, der 
Stiitze des Gedächtn isses, und der Verständign11g halber das Einschachteln 

und Namengeben einma l nicht entbehren kö nnc 11, �o wird unter allen Umständen 
jene Cl�s�ific<�tion rlie beste sei n , welche am ldarsten und einfachste!. aus der 

Gesammtnarur der Gegenstände hervorgeht, und die in dem We "ll dt> Din�e 
selbst liegendt·n U 1.terschiede Zllßl Au�druck bringt. Ein Fortschritt in dPr 
Methode wird also dami stattfinden, wenn an die fiteile einer gekünstel ten, den 
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Dingen. aufg<·zwungenen Eintheilung , eine natürlichere und dem Begriff an�e­
passt<'re �esetzt wird. Es kann keiMm Zweifel unterliegen, dass Böhm':> Ver­
such in dieser Richtung sieh bewegt. E8 soll den bisher tiblicheu Eintheilungen 
unserer Alpen, welche zum Theil auf ii.usserliehen und zufäiJigen Merkma Ieu 
auf�·ebaut sind, eine logischere und natürlichere entgegengesetzt werden. 

Wie der Verfasser sich zu einer langen geschiehtliehen Auseinander­
setznng über die bishelige Entwicklung rl er Frage genöthigt gesehen hat (S. 1 

bis 63), so k ann auch •l•r ß.pferent sieh einer solchen nicht ganz entschlagen. 
Es ist noch nicht lau�e hP.r. !lass man sieh überhaupt rlaran gewagt hat, die 

ungeheure !.\fenge ron Bergketten uud Thälern, welche die Alpen ausmachen, 
zu  gliedern. Eine An1.ahl zum Theil antiker Namen wurde ziemlieh wi llkürlich 
und ohne bestimmte Abgrenzung beiläufig auf gewisse Gegendeu bezogen. Den 
meisten Schriftstellern J:ehlte sowohl die eigene Kenntnis, als die karto· 
graphische Uebersicht. g� war fast ein Fortschritt als man anfing gewisse Berg­
gipfel als "Eckpfeiler" der ei nen tu;d anderen Gruppe zu bezeichnen In diPsem 
Stadi um befand sich die populäre und die Srhulliteratur etwa vor 30 .Jahren . 
Freilich war damals von Ein�iehtigeren schon ausgesprochen worden, dass naa.n 
Gebi r;;e als Er h e b u u g e n  vernunftgemässer Weise nur durch T i e fe n l i n ien 
begrenzen sollte. aber man weiss ja, wie lange es braucht, bis die Fortsehntte 
der Wissenschaft in die Schule dringen, und wie lange sieh das Laieupnblicum 
mit den alten SchlangPnhäuten der Forschung herumschleppt. 

Es ist das unbestrittene Verdienst S o nkl ar's, das Prindp der Eiu­
theilu ng nach Tiefenlinien zuerst bestimmt aufgestdlt unri folgerichtig durchge­
führt zu habPn; allerdings nicht ohne eine gewisse Gew;allsamkeit. Diese lag 
hauptsächlich dariu, dass er, um möglichst wenige Namen und möglichst leicht 
merkbare l.iniPn zu erzielen, überall den Flussläufen folgte und 'Vasserscheiden 
uur da kreuzte, wo es durchaus nicht zu vermeiden war. Ma.n könntP. glauben, 

dass dieses V ••rfolgen der Flusslinit•n ohnedies der Anforderung der Ein­

tbedung des Gebirges nach dl'n 'J'i,.fenliuien vollkommen entspräche. Das ist 
aber erstens n ieh t ganz und ü berall der Fall, und zweiten� hattA sich all­
mälig eine zweite Anforderung, gewissermassen niil.Jemerkt eingestellt; nämlich 
die, dass nur das physiognomisch z usammengehörig<' zusammengelegt werden 
dürfe, dahrr jede Gruppe dem landschaftlichen Anblick und dem Natur­
charakter nach eine gewisse Einheitlichkeit aufweisen solle. Wir müssen bei 

diesen beiden Einwänden etwas länger verweilen, denn in ihnen liegt der 

Anstoss und die Existenzberechtigung für Böhm's vorliegende Schrift. 
Nicht. überall folgen die jetzigen grossen Flussläufe den wichtigsten 

Tiefenlinien. Es gibt in den Alpen sehr ansehnliche Trockenthäler, denen h i n  
grösserer �·luss entspricht ; lange und weite Einsenkungen, welche hydro11:raphisch 
ganz zerstückt sind, indem eine Anzahl kleinerer Bäche in Qu< rdtu·chbrüchen 
sie entwäs;;ert. H i ngPgen strömen grosse Flüsse st..Jlenweise in engen Schlünden 
dahin, welche offenbar zusammengehörige Gebirgsbcstandtheile zrrschneiden. 

Ein gutes Beispiel hiefür ist das Tennengehir,g-e welches von dem 
östlich ,g-elegenen Dachsteingebirge durch die stundenweite Senkung von 
AnnabPrg, ''Oll dem westlieh unmittelbar anstossenden Hagengebirge aber 
nur duroh einen �ngeu Spalt getrennt ist; so zwar, dass seine ZugPhörigkeit 
zum Berchte�gadner·Massiv ganz evident ist. Folgt man aber den Flu,;släufen, 
s o  wird es doch der Dachsteingruppe zugeschoben, denn die Salzoch hat sich 
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1.wischen Hag-en- und Tennengebirge den Schlund des PassesLeeg ausge­
wasehPo, während jene breite ÜPffnnng zwischen den Gruppen unbeniitzt bleibt. 

Noch öfter aber ist cler audere Eiuwaud herechcigt, dass die Flüsse 
Gruadverschiedenes in eine Gruppe zusammenbringen. 

Wir kommen damit auf die geologische Seite der Saehe. Diu Zu­
�� mmensetzung des Gebirges alle i n kann keineu genügenden A bgren7.Ungs­
grund darhietl'n . .'\fit dem Beg• iff der geologischen Format ion ist ja überhaupt 
noch ni cht der des ciebirgeH gegeben; dassdbe Gestl'in kann hier in ungestörter 
tagerung Ebenen bilden, daneben ge:altet sdn und GehirgskeltPn aufl,auen; 
die geologische Karte sagt uns nichts von dcesen für uus massgebeudeu Ver­
schiedenheiten. 

Niemals können wir also uie ;.:eologiscbe Unterscheidung allein f,ir di e 
Gebir11seinth•!ilung entscheidend f'ein lassen. Doch wird sie mit gewiss"11 Ein­
schränkungen für uus vou grösster Wichtigkeit sein. Der äussere Anblick der 
J;erge, ihre Gestalt und Höhe, die Bildung der TbäiPr und Gipfel, ihre Be· 
deckung mit Vegetation, ihr ganzes Wesen hängt auf das innigste von ihrer 
G este i n s  b e sch a f fe nheil und deren A n onlu u n g, Lagerung, Schichten­
stellung u. s. w. ab. Der Berg, wie er _j••tzt vor uns steht, ist das Ergebnis 
gewisser Schicksale, welch•� eine Erdscholle vou bestimmter Zusammensetzung 
durehgemacht hat; er ist, wie ein o rganisches Wes .. n, das Product ;;eiuer Ab­
stammung und seiuer Gescl.ichte. So ist also Physiognomie und geologischt•r 
Bau untrennbar \"erbundeu unrl "!"Oll einander abhängig. Wenn uns trotzdem 
die geologische Karte nicht olwe Weiteres die Abtheilungen des Gebirges 
angibt, so hat d;tS auoser detn oben augeführtP.n Grunde noch einen weiten•n 
clarin, dass die Stellung in der Formationenreihe für die ph) siognom ische Er­
scheinung des Gebirges nicht all<•in entscheidend ist. Es handelt �ich häufig 
weniger um das geologische Alter als um gewisse Be�cha:ffenheiten der Festig­
keit. lhrte geschichtete Kalke. oder Sandsteine. oder Schiefer gebeu Ht•rge 
ähnlicher Form, nuch wenn �ie aus sehr verschieden geologischen Altersstufen 
h erstammen. Anderswo beruh\ der Charakter des Gebirges wieder auf dem 
Zusammen�ein einer ganzen Reihe von \"ers<:hiedenen Formationen; wo also 
die geolr>gische Karte ein buntes Banrl aufweist, cia ist in der Natur Pin ganz 
einheitliches �>ild zu sehen. 

"Vie verhält sich nuu das Flussnetz zum geologischen Bau? Im A llge­
meinen kann mau wohl sagen, dass die Grem:en der grossen Abtheilungen, wie 
Urgebirge uud mesozo isch es Gebirge m e i st e n s  auch dmch FlussliniPh markirt 
werden; dass besonrlers die grossen Längsthäler der Ostalpen grösstentheils 
dPn FormationsgreliZPn folgen. Aber daneben gibt es auch höchst auffallende 
und betendende Ausnahmen 

Dass nun Sonklar >�uf- diese Abweichung der hydrographischen vou den 
geologiKchen Sclleidelinien, w el c he h i er a u ch ph y s i o g n o mis che si nd, 
kPine Riicksicht genommen hat, darin liegt das Gewaltsame seines Systems, 
was auch von denen, die iltm gefolgt sind, wohl e npfunclen worden ist. Einige 
Beispiele werd�n das Gesagte erläutern. 

Sonklar schlug die Hoch$chwabgruppe, ein typisches Kalkgl'birge, zu den 
Centralalpen, weil er sich nicht �nischliessen konnte, die u:era.de Linie, welche 

die Enn,.: von Selztnal bis Hieflau und wüiter die steirische Salzach bis nahe 
ihrer Quelle bilde;•, unbenützt zu lassen. Damit beging er aber noch den 
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zweiten Fehler, das Kalkgebirge an den beiden Seiten des Gesäuses, welches 
einen völlig übereinstimmenden Charakter besitzt, in der Mitte zu durchschneiden 
uud die eine Hiilfte den Kalkalpen,-die andere den Centralalpen zuzuschlagen_ 

Spätere suchten so auffallPnde }\I issgriffe zu vermeiden, indem sie die Linie 
des Palten- und Liesingthales (Selztbal - St. Michael) und weiter das Mur- u nd 
Mürzthal als Grenze anna h men. Doch ging auch diese Verbesseru rig nicht ohne 
einen anden·n, wenn auch weniger auffallende'1 Fehler ab. Die .\hirz läuft 

nämlich nicht an der Grenze des Kalkes uud Gneises, sondern ganz innerhalb 
des Let7.teren, so dass ein Streifen von Gneisher�en, der sich siidlich an die 
Hochs··hwabgruppe anlehnt, und in Form und Cha akter von ihr streng ge­
schieden i•t, den nördlichen Kalkalpen zugeschlagen wurde. Manches geologisch 
von der Nachbarschaft gänzlich verschietJene und <Ltber auch landschaft lich 
sell1ständige Geuiet ging für die bisherigen E intheil 1111gen verloren, weil es 
nicht 1·on Wa>serlänfen um flossen , sondern d·trchkreuzt wurde So z. B. die 

Porphyrplatte von Bozen, die in FolgE' ihr•·r muldenförmigen Lag .. rnng von den 

Flüsseu. welche sich in ihrer Mitte vereini;,<'n, radial durchschnitten wird. 

Sie wurde nach den bis'herigen Eintheilungen drei Gruppen, den Sarnthaler­
Alpen, den Dolomiten und der Ortlergrnppe zugewiesen. Rechnet man den 
Rhätikon zur Silvrettagruppe (im weiteren Sinne), so vereinigt mau Kalk- und 
Gneisgel1irg. Lässt man die Ortlergruppe bis zum Noce und der Etsch reichen, 
so werden di� hohe verglet;;cherte Schiefer�ruppe des Cevedale und die Kalk­
alpen des Nonsberg (Mendel) in eine Gruppe zusammengezogen. 

)Jit einem Worte, folgt man ausschliesslich den Flüssen, so wird den 
natürlichen Verschiedenheiten des Gebirges an vielen Orten Gewalt angethan 
und eine unwahre , änsserliche Schei dung beliebt. 

An diesem Punkte setzt Böhm's Arbeit ein. Das durch iuneren Bau, 

äusseres Aussehen, den Naturcharakter Zusammengehörige soll aufgesucht und 
nach seinen wahren Grenzen zusammengelegt werden. Auch so soll das Ge­
birge nur durch Tiefenlinien abgegrenzt werden. Aber diese müssen nicht 
gerade mit den grosseu und bekannten Flussthälern znsamrnenfallen. 

l:löhm hat in dieser Auffassung einen Vorgänger an Neu mann (die 
Grenzen der Alpen ; Zeitschrift des de utsch-österr. Alpen-Vereines 188<!, 188), 
welcher ebenfalls dem Principe folgt, <lie Grenze des Gebirges dort zu zi�hen, 
wo der Li e s a m m t c h a r ak t e r der Erhebung es verlangt, nicht wo gerade 

die Zufälligkeit eines Flusslaufes sie hiuverweist. 

Es ergibt sich also eine neue Eintheilung. Jeren Aufstel l ung naturlieh 
nicht oh ne tiefes Eindringen in die geologische Erforschuug denkbar war. 
Hierin liegt wohl auch die Erkläruug, warum nicht schon frühere, etwa Sonklar 
selbst Ps versucht haben, dem Gebirgs hau bPi ihren Eintheilungen gerech ter 
Zll. werden. Erinnert man sich an das, was Sonklar im geologischen '('heil seiner 
"Tauem '" bringt, so _braucht man es übrigens nicht zu bedauern, da�s er sich 
nicht. tiefer in dieses Thema eingelassen hat. Es war eben dama ls die Durch­
forschung des Gebirges noch n icht weit genug gerliehen, um das nöthige 
Material zu einer solchen Arbeit zn li eferu. Jetzt diirfre man · sich wohl daran 
wagen, obwohl weiten' Vertiefungen nnsert>r Kenntnisse mit Sicherh eit zu er­
warten sind, die 1·ielleicht im Einzelnen noch manches jetzt. Aufgestellte v er­
ändern werden_ 
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So mag auch bei Böhm's neuer Eintheilung an manche11 Punkten noch 
nicht das letzte Wort gesprochen sein. Das kann uns aber uicht hindern, 
dem Gedanken als einen durchaus ric l,tigen, vollkommen zuzustimme11 und die 
Arbeit als einen w e s e n t l i c h e n  Fo r t s c h r i t t  zu bezP.ichnen. Dass dieselbe 
mit t>benso ausgebreiteter KenntBis der Literatur, als des Gebirges selbst ver­
fasst ist, will ich nur nebenbei anmerken. 

Sehen wir nun zu, welch" Unterschiede gegenüber den bisher iiblichen 
Eintheilungen sich ergeben, so ist vorauszuschieken, dass di•�selhen auf den 
ersten Anblick nicht all' zu bedeutl'nd sind; dank dem Umstande, dass, wie 
schon erwähnt, die Hauptlängstliäler als Grenzen zwischen den Fonnationen 
in Geltung bleiben konnten. 

1. Central-Alpen. Sie beginnen wie die Ostalpen überhaupt am Splügeu. 
Ihr erster Abschnitt, die Rhäti s c h� n AI p e n, umfasst das Gebirge an beid<'n 
Seiten des Ion bis zur Tiroler Grenze, die Oet7.thaler-, Ortler- und Adamello­
Gruppe, l•·tztere nicht bis zur Etsch. sondern nur bis zur berühmten J udica­
rien - Lini� (Idrosee,

· 
Va,l Hendena, Nonsbrrg, Ulten).· Die Oetzthaler - Alpen 

werden durch das gleichnamige Thai in die Venter- und Stubayergruppe 
zerlegt. 

Vom Brenner l1is zur �pit?.e bei St. Michael a. d. M ur reichen die 
Tauern. Sie zerfallen in die Hoben und Niederen. Die Zil l erthaler-Alpeu sinJ 
11nr eine, der Venediger-, GJ.ockner-, Ankogelgruppe u. s. w. gleichwer�hige 
Unterabtheilung. i.Jas Schiefergebirge wird als selhständi�e Gruppe aUSI{e­
schieden, es beginnt schon an der Brennerlinie mit dem TuxH Thonschiefer­
gebirge und reicht his zu d•·n Griin<lecker-Ber:;�n bei Radstadt. 

Es foben die bisherigeu Steirisch- Kärutnerischen Alpen. einschlies•lich 
des Bachergebirges als N o r i s c h e; ihre Grenze ist der Katschherg, so dass 
die Hafnere�kgruppe noeh zu den Hoheu Taneru gerPchuet wird, dann die Fisch­
bacher· Alpen einschliesslich der Gleinalpe un<l des Floningzuges am Fuss des 
Hocl.schwah (siehe oben) als Ce t i s c h e Alp�n. Das Schiefergebirge von b:ist"n­
erz wird als solches ausgeschieden. 

2. Die N ö r d l i c h e n  Kalk a lp e n  beginnen als A l lgäue r-Alp en 
mit dem Rhätikon, Bree;enzerwald und den Lechthaler-Aipt:n. Es folgen die 
Nordtiroler Ka l k alp eu vom Fernpass bis zur Kitzbichler Ache, dem 

W nisslofer-, Unkeoer-IIeut.hal und Saalethal. 
Die Begründung dieser etwas complicirten Linie liegt darin, dass an 

ihr die Kettenbildung von der Plateaubildung abgelöst w:rd. Soweit die letztere 
reicht, also bis zum Pyhrnpass, werden die S a I z b ur ge r 'K aI k a I p e n ge­
rechnet. Was östlich noch übrig ist, bis Wien. biidet die O e s t e rr e i c h i s c h en 
(Kalk-) AI p e u. Die Untergruppen ergehen· sich nach den einz(:lnen Stöcken, 
oder nach der Art und Zusammensetzung der Ketten. 

3. Die S ü d l i c h e n K a l k a l p e n beginnen als Lo mb a r d i s c h e  A l p ell 
am Lago Maggiore (Luganer- und Bergamasker - Alpen). Daran schlie�st sich 
das Et s chbu c h t-G e birg e mit den Bresianer-, Sarca.•, Nonsberger- und 
VicentinPr- Alpen: (bis zum Val Sugana uördlieh) und der Brentagruppe. .b:s 
folgt das S ü d t i r oli s c h e  Hochland mit der Bozener Porphyrplatte, den 
Dolomiten, det' Cima d'Asta-Gruppe u. s. w.; es reicht aber Dreht bis z ur Piave, 
sonrlern bL zu l'iner südöstlich der Palagruppe verlaufenden Liuie, welche 
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die BellnnesPr Hoch - Alpen abtrennt. Diese loild!'n mit der Permaggiore· und 

Sappada-Gruppe ,]ie Ve n e  t i a n  er- AI p e n. 

Die K a r n i s c h e n Alpen umfas;,en die Karnische Hauptkette vom 
[(reUT.ber� bi� Ta, vi•, die Gailthaler-Alpen und die Karawanken. Die J u I i­
R c h e ü Alpeu l,eginnen schon am Ta.gliamento und umfassen auch die Stein er­
Alpen. Di .. se etwa s überraschenden Z01samrnenfa;;suugen werden mit geologischen 
Gründen gut motivirt. 

Ueber die g .. troffei,e Wahl der Nan.en liisst sich vielfach stre•ten. I!:s 
kommt da sehr viel auf den per�ön lichen Geschmack an. Da aber der Geschmack 
des E inun so viel Geltung- beanspt·uchen kann als der des Anderen, so will 
ich hier jede� Mäkeln im Einzelnen untPrdrücken. Ebenso werden hei ma.ncher 
Linienführung abweichende Ansichteu gestattet sein, denn .,Blick und geogra­
phischer Takt", d. i. subjectives Ermessen, können doch nicht ganz ausser 
Wi rksamkeit gehracht und allenthalben durch unumstössliche sachliche Gründe 
ersetzt werden. Dazu ist die Aufgabe zu verwickelt und schwierig. 

D r. Ed u a r d  B rück n e r. Di e Ho h e n  Taue r n  u nd i h r e  Eis­
b e  d e c Je nn g. Zeitschrift de� Deu tsch en und Oesterreichischen Alpenvereines. 
XVII. S. 163-187. 

Es ist hauptsiichlich e ine Wiederaufnahme der schon von Souklar 
bearbeiteLen orometrischen Aufgaben aut' der Grundlage des vi�l besseren 
Kartenmateriales, welchrs seither in der Specialkarte der österr. -ungar. Mona.rchie 
1:75000 da.rgeboten worden ist; jedoch nicht oluw wesentliche Fortschritte in 
df•n Methoden. 

So wendet B. gleich im erstenAbschnitte bei der Berechnun).!: der mittleren 
Kammhöben ein� �eiweitern vollko"Timenere Formel an. W�hrend Sonklar die 

mittlere Kammhöhe aus der mit\leren Gipfelhöhe 111111 der mittleren P<�sshöhe 
berechnet, ,Iiese beiden Elemente aber aus einer willkürlich hera.usgegriffenen 
Anzahl von eben gerade bekannten Gipfeln und Pässen bildete, betrachtet B. 
den Kamm als aus einer �rossen Anzahl auf- und abwärtssteigender gerader 
Linien bestehend , welche mit den bekannten Höhen ihrer Endpunkte und der 
Horizontalprojection ihrer eigenen Länge Trapeze bilde11. Die Flächeninhalte 
aller dif'ser Trapez1l werden ermittelt, addirt und da man die Länge des Kammes 
kennt, so ergibt eine einfache Division die mittlere Höhe der ganzen Fi!:ur. 
Dieselbr� Methode hat schon Höfer (Eiszeitstudien, Sitzungsb. rier k. Akad. 187�, 
und Penck, Kammhöbe der Pyrenäen, Jahresb. der geogr. Gesellsch. in Miin­
chPn 1885) angPwendet. Sie ist die einzi� wirklich genauP: der Grad ihrer 
Genauiglce1t hängt natürlich von der Zahl der g�messencn Kammpunkte ab. 
Hier ergiebt sielt aber das Geset1., dass je mehr Punkte bekannt sind, nm desto 
niedr iger fällt das Mittel aus. Denn es werden meist. viel mehr Gipfel als 
Scharten gemessen; an� Gründen, die in der Technik der trigonomPtrischen 
Höhenmes�ung liegen, und zwar je WPniger Messungen vorhanden sind, um 
desto mehr werden die Gipfel iiberwieg�n. Aus diesem Grunde sind auch mit 
wenigen Ausnahmen Briickncr's Zahlen niedri,\rer als die Sonklar's und zwar 
bis zu 330m. Ja auch Brückner's Zahlen stellen sich als zu hoch heraus, sobald 
man der Berechnung an Stelle der Specia.lkarte 1: 75.000, die Original-Auf­
na-hme 1 : \!5.000 7.U Grunde legt, welche mehr Höhenangaben enthält. :::io fand 
Brückner fiir den Hauptkamm der Venedigerg�uppe (von der Birnlücke bis zum 
Velloertauern) aus 20 gemessenen Punkten eine mittlere Höhe von 3122 m; 
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Referen t. hingegen aus 47 Punkten 3066 m. Da ferner mit der Zahl der gemes­
senen Punkte auch die Knickungen deR Kammes hii.ufiger werden - denn selten 
liegen mehrere Punkte in einer Geraden - so wächst auch die Länge des 
Kammes. So fanrl Brückner für das geuannte Stück 28'/2km. ich 29·42 km. 

Da.ss Sonklar für dP.n westlichen Tauemkamm nur 3090m, also zwar 
mehr al� ich, aber weniger als Briickner gefunden hat, hat. seinen Grund darin, 
dass er das zum 'l'heil recht niedrige Kammstück von der Dreiherrnspi'zR längs 
des Ahrenthales bis zum Durreck mit einbezog. 

Aus den berechneten Kammhöhen ergibt sich, dass nicht blos der Haupt­
kamm, soudern auch die Nebenkämme von WPstP.n nach Osten an Höhe abnehmen. 
Jedoch nur an absoluter. nicht an r elati ve r. Damit geht H,,.nd in Hand, 
dass der Neüwngswinkel der 'l'häler ebenfalls von West nach Ost ab nimmt, 
und dHss der G ebi rgs s ocke 1, auf dem Berg und Thai außi"gen, ebenfalls 
im Westen bedeuteud höher ist als im Osten. Da der Hauptkamm näher der 
Nordgrrnze der Gruppe, nämlich rler Salzach verläuft, so ist der Abfall gegen 
N ordeu viel steiler. 

Sehr lehrreit;he Ergebnis5e liefert die iil1eraus miihevolle planimetrische 
Vermessung der FlächenräumP, welche von den ein�•·lnen Höhenlinien (Isohypsen) 
V1lll lKO, 600, 900 u. s. f bis 3000m eiul!"eschlossen werden. Auch hier 7.eigt 

$ich die Abnahme der Höhe gegen Osten. sowie die im AllgPrnei nen grössere 
Erhebung- der Süusei!e recht deutlich. Aus allem diesen geht aber hervor, wie 
sehr rlie jetzigen Höhenverhältnisse des Gebirges von der Erosion bedingt 

sind. Denn wo die Hauptthäler tider liegen , da siml auch tlie �ebenthäler tiefer 
gelagert, nntl die Kämme niedriger, wobei aber, wie erwähnt, die relative Höhe 
gleich bleibt. So ist es südwärts liini!S der Dr au und nordwärts längs der 
l:la.lzach. Da aber die Drau nicht die ganze 8üdseite entwässert, sondf'l'll der 
westlich Theil zum Geb iet d1·r Rienz gehört, so befindet �ich hier an der 
Wasserscheide der höchste Punkt dPr südlichen Grenzfurche; gerade in dieser 
Gegen1l a ber auch die grösstP Mass•·nerhebung - nicht G ipfelhöhe - der 
Gruppe . Denn dort liegt der ·Nullpunkt d(•r Erosion am höchsten, daher konnte 
sie am wenigsten tief einschneiden. 

Auch siimmtlic.he Gletscherflächen wurden planimetrirt und die Eis­
bedeckung mit 362·2km gefunden gegen 422 Sonklar's; ein Resultat, weldJes 
sich ebensowohl aus der g1össeren Genauigkeit de1· m·uen Knrten, welche die 
Gletscher bestimmter umschrt>il•en, als auch aus der \' erkleineruug clt•r Eis­

flächen erklärt, welche im Jahre 1871, als die neue Aufnahme stattfand, schon 

eing-etretPn vyar. Die Südseite der Tauern ist in Folge. dPr grö�seren Gesammt­
erhebung rela tiv und absolut stärker vergletsehert als die Nordseitr., trotzdem 
nat iirlich an Siidgehängen die Schneelinie höher verlänf� als an n ördlichr.n. Bei 
nördlicher Exposition siud die Gletscherareale durchweg grösser als der von 
der Isohypstl :l700 w eingeschlossene ){aum, �uf der Süds1.1ite !deiner. Am 
höchsten li egt die Schneelinie auf den der Hauptkette südlich vorgelage!·ten 

GrnppPn, besonders der Schoberg-mp p<>. 
Diese Betrachtunger. leiten hinüber znr Aufstellung einer neuer Meth ode 

zur Berechnun g der Schueelinie. Es ist. einleuehtend, dass von der gesammteu 
Eis- und Schneebedeckun� eines Gebirges der grössPre Theil oberhalb der 
!:lchueegreuze liegen muss, ein kleinerer Theil, nämlich die in wärme! e Hegionen 
abwärtsstr,·benden kleiuen und grossen Gletscherzungl'n unterhalb derseJb,·n. 
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Mit Hecht wird als das Verhältnis beider Theile das von 3: 1 angenommen, 

als jenes, we lches aus den so verschierlenen Vorkommnissen als wahrsehein­
liebstes Mittel sirh ergibt. Berechnet man �lso , welche Isohypse einen Raum 
einschliesst, der rlrei Viflrtheilen der von Eis bedeckten Fläche gleich ist, so 
muss diese Isohypse ziemlich genau der Schneegrenze entsprechen. Das ist sehr 
sinnreich erdacht, hat aber doch einen grossen und leider durch keine Correction 

zu beseitigenden Fehler an sich. Brückner selbst weist darauf hin, indem. er 

sagi, das l<)rgebnis stellt• eineu Maximalwerth vor. indem nämlich oberhalb der 
Schneegrenze sich eine Anzahl wegen Steilheit schneefreier Stellen vorfinden, 
welche bei der Gletschervenne,;sung sachgemäss weggelassen werden, b"i der 
Messung der lsoltypsenräume aber mit einbezogen werden müssen. Er meint 
aber, dieser Factor wirke nicht sehr bedeutend, da bei der geringen Neigung 

gerade der am meisten vergletscherten Gebiete ein geringer Fehler in den 
Flächenräumen keine grosse Verschiel•ung der Isohypsen in der Höhe hervor­
bringe. Ich habe mid1 aber durch Nachmessungen überzeugt, dass die schnee­
freien Räume selbst in stark vergletscherten und nicht bPsot,ders reich ruit 
steilen Wandbihlungen ausgestatteten Gebirgsth�ilen so umfangreich sind. dass 
Brückner's Zahlen doch recht bedeuteude Erniedrigungen erfa.bren müssten, um 
selbst 11nter F,·sthalt ung des Begriffes Maximalwerth der Wahrheit nah'l zu 
kommen .  Leider lässt sich eine Correction nicht gut anbringen. wei l das Ausmass 

der sehneefreien Hänge in verschiedenen Gruppen sehr verschierlen ist. Dass 
Brückner's Zahlen zu hoch sind, ergibt auch die Uetrachtung mehrerer ein­
zelner Gletscher, deren Dasein bei so hoher Schueegrenze uicht erklärlich wäre. 

Kann ich mich also mit den Ergebnissen von ßr iickner's Rechnunl( nicht 

einverstanden erklären. so ist doch die Aufstellun!! seiner Methode wieder einrna.l 

ein !:'chritt vorwärts auf eiuem seit langem unbebauten Gebiete; denn ich gla•1be 
aussprechen zu dürfen, dass dieselbe bei gewissen Einschränkungen in der 
Anwendung - nämlich auf einzelne, hesonrlers primäre Gl etscher ansta.it 
auf ganze Gruppen - noch recht brauchbare �;rgebni �se liefern könnte 

Der ganze Aufsatz aber - das Product etner seltenen Hingebtmg an die 
mühevollsten und zeitraubendsten Arbeiten - ist eine höchst werthvolle Be­

reicherung unserer streng wissenschafdichen alpinen Literatur uud besonders 
methodisch sehr lehrreich. 

Dr. S. �'ins t e r w ald u n d  Dr. H. S P- h u n c k. Der Sul d e n f e r n e r, 
Zeitschrift des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereines. XVIII. 70. 

Indem ich mehrere audPre wissenschaftliche Arbeiten der beiden letzten 
Jahrgänge der Zeitschrift des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereines, um 
nicht zu viel Raum in Anspruch zu nehmen, hier nur kurz erwähne , wie Gs a II e r'8 

schöne orometrische Studien über die Stubaiergrnppe, oder Ha n n  s, Mittlere 
Wärmevertheilung in den Ostalpen, will ich aus dem eben erschieneneu 
XVII[. Bande nur die ob genannte ausgezeichnete Arbeit herausheben. Wenn der 
Anstoss zur genauen Vermessung einzelner Gletscher von der Schweiz aus-, 
gegangen ist, so sind wir in den Ostalpen gegenwärtig in der Zahl und Aus-. 
dehnung solcher Beobachtungen bereits weit vorausgekommen. Und konnten 
sich die erst�n Versuche. welche hier gemacht wurden, nämlich des Referenten 
Aufna hmen an) Obersulzhach- und Karlingergletscher an Genauigkeit und Aus-
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dehn ung mit der Rhouegletscher-Vermessung nicht vergl ei chen, so sind d11 1 ch 
die vom D�utschen und Oesrerreich i , ch e n  Alpenverein subventionirten A uf­
n ahmen der genannten Herren am Sulden- und Gepatschgletscher auch nach 
jenen Richtungen die höchsten Anforderungen Prreicht worden. Vorläufig liegt 
nur die Aufnahme des Suldengletschers vor und zwar in einer Karte im Mass­

atab votr 1 :  1 0.000 mit lsohypst>u von 1 0 m ,  welche sich ebenso durch Eleganz 
der Zeichnung a l s  durch l i abevo l l e  v;iedergabe aller Einz, lheiten des schwierigen 
'l'etTains auszei chnet.. - Der Suldenglets ch er ist dm eh grosse Längenschw�n­
knngeu bekannt. Zweimal,  oo;ier vielleicht d reimal hat er in uuserem Jahr­
hunderte sich nm lOOO m und mehr verlängert und wieder verkürzt. Gegen­
wärtig ist er wie alle Alpengletscher im Rückganll." und der Moment ist sehr 
gee igu et, das vom Eis verlassene Terrain aufzunehmen . 

Im Text geben die Verfasber eine Darstellung i hrer A rbeit, dann eine 
Geschichte der Schwa nkungen des F'erners, welche aUerdin�·s n o ch einer Er­
g-änznt!g fähig wäre, und endlich eiue sehr interessante Berechnung, welche 
Veränderungen der Wärme und der N ieder schla�smenge nöth ig wären, um einen 
abermal igen Vorstoss ZLI erzeugen. Obwohl die Ergebnisse ga.nz ZLI jenen stimmen, 
'W el che durch ähnliche Berech nungen flir den V ernagtgl etscher gewonnen 
wurden, so scheint es doch, dass in  der Rech nung selbst den Schwank;mgen 
der Temperatur im Verhältnis zu denen der Niederschläge zu viel GewicM 
beigelegt wird, da doch die Studien Forel"s, Lang's und des Referenten das 
Ergebnis geliefert haben, dass es die Perioden ni�dl!rschlagsreicher oder -armer 
Jahre sind, welche in erster Linie die Gletschervurstösse und Rückgänge 
hervorrufen. 

Sehr merkwürdig ist die durch den Vergleich von Pliotographien fest­
gestellte Thatsache, dass sich im l<'irnfeld des Glet schers b<'reits Anzeichen 
eines neuerl ichen Wachstbums zeigen . 

Im selben Bande der ZPitschrift ist auch eine Karte des jetzigen Stande� 
d e s  A I  p e i n e r - F e r n e r s von dem verdienstvollen �rforscher der Stnbaier-A lpen, 
Professor P f a u  n d I e  r in Innsbruck enthalten, welche zwar mit der grösstPn 
Genauigkeit in d en Hau ptpunkten, aber nicht mit jenem liebevollen Eingehen 
in die lletails der Bodengestaltung gezeichnet ist, wie die Finsterwa lder·�che.  

Da auch Vermessungen des Gepatsch · und Glied erferners von Fiuster­
walder und des Karlingergletsehers vom Referenten vorhand•·n sind , ohne noch 

veröffentlicht zu sein , so sind jetzt bereits sechs Gletscher unserer Ostalpen 
genan vermessen, und da auch die Aufnahme des Vernagt bereits geplant und 
gPsichert ist, so werden uns dann aus fast sämmtlichen Gruppen unserer Ost­
alpen Aufnahmen vorliegen, welche bei einer etwaigen nenen Vorstossperiod·e 
die genaueste Beobach tUI:g ermöglichen, sowi!l s ie  die Stadien nnd das Masil 
des Rückganges festgestellt haben. 
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